










































199 

'kurze Mitteilungen' aus Zeitschriften, Formulare der ärztlichen Praxis) 
und deutschsprachige Publikationsmedien (Beispieltexte aus deutsch­
sprachigen Studienfiihrem, Lehrbiichem, Nachschlagewerken, Zeitschrif­
ten, Tagungsbänden) gegeben werden. 

Die Ubungen zum Leseverstehen beschränken sich entsprechend 
nicht auf fachlexikalische und grammatische Aspekte, sondem beriick­
sichtigen besonders die kognitiv-pragmatische und textuelle Ebene 
(Ylönen 1992a: 9lf.). Vor der Arbeit an Textbeispielen werden deshalb 
generell in einer Vorphase Fragen der Einordnung der Texte in den 
Situationsrahmen der fachsprachlichen Interaktion behandelt. Beispiels­
weise werden Vorworte und Inhaltsverzeichnisse von Lehrbiichem 
herangezogen zur Beantwortung der Fragen, an welche Zielgruppe sich 
ein Buch wendet, wann es erschienen oder aus welchem Grund es neu 
bearbeitet worden ist und aus welchem Spezialgebiet der Text stammt. 
Hierzu gehören weiterhin Aufgaben zum Kennenlemen verschiedener 
deutschsprachiger Zeitschriften (Kapitel 2.3.1. "Zeitschriften im Uber­
blick") oder zu Forschungsmethoden der Medizin (ebenfalls Kapite12.3.1., 
Aufgabe 10), in der die Unterschiede zwischen Kasuistik und Experiment 
herausgearbeitet werden sollen. 

Auf textueller Ebene geht es z. B. um Textablaufschemata, die je 
nach Textsorte z. B. nach dem IMRAD-Schema (Forschungsbericht, 
Kapitel 2.3.9.) oder nach logisch-inhaltlichen Kriterien (z. B. ein Text der 
Sparte 'Aktuelle Diagnostik', Kapitel 2.3.8.) aufgebaut sein können. Auf 
der Ebene der Lexik und Syntax werden z. B. Wortfelder, Wortbedeutun­
gen oder Textkohärenz stiftende Ausdriicke behandelt. Unter Beriicksich­
tigung der Muttersprache der Lemer wurde z. B. auf Wortbildungs­
iibungen verzichtet (Komposita werden im Deutschen und Finnischen 
z. B. ähnlich gebildet). 

Wie mit "Deutsch fiir Mediziner" Fachkommunikation im ein­
zelnen im Unterricht behandelt werden kann, möchte ich im folgenden an 
einem Beispiel verdeutlichen. Es handelt sich um eine Ubung auf der 
Ebene der Lexik und Syntax aus der Unterrichtseinheit 2.1.6. Gezeigt 
werden soll in dieser Ubung der Zusammenhang von fachlichem Inhalt 
und sprachlicher Form. In der genannten Unterrichtseinheit werden zwei 
Anatomielehrbiicher und "Klassiker" auf ihrem Gebiet vorgestellt. Fiir die 
Vorphase der eigentlichen Textarbeit sind im Lehrwerk die Titelblätter 
der beiden Biicher abgedruckt, bei denen es sich um das "Lehrbuch der 
topographischen Anatomie" von Anton Hafferl und die "Anatomie des 
Menschen (fiir Studierende und Ärzte dargestellt nach systematischen, 
topographischen und praktischen Gesichtspunkten)" von A. Waldeyer 
handelt. AIs "Aufwärmiibungen" sollten diese beiden Biicher in der 
Vorphase zunächst iiber die Femleihe bestellt und die Begriffe "systema­
tisch", "topographisch" und "praktisch" erklärt werden, wozu das im 
Anhang vorgegebene "ABe wichtiger Fachausdriicke" herangezogen 
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werden kann. 1n Ubung 6 werden dann Textausziige vorgestellt, die 
daraufhin analysiert werden sollen, welcher anatomische Gesichtspunkt 
(der systematische, topographische oder praktische) in ihnen jeweils 
behandelt wird (Abbildung 3). Die hier kursiv markierten Angaben der 
Tabelle sind Lösungsvorschläge aus dem Lehrerheft. 

ABB. 3. Ubung zur Behandlung von fachlichem Inhalt und sprachlicher Form aus 
"Deutsch fiir Mediziner", Teil 1: Leseverstehen (YlÖnen/Hrsg. 1990: 43). 

6. Lesen 5ie jetzt foIgende Textausschnitte. WeJchen Gesichtspunkt (systema­
tisch - topographisch - praktisch) behandeln sie? Begriinden 5ie Ihre Ent­
scheidung! 

A Die Zunge, Lingua (Abb. 152 - 156, 158, 160, 163). An der Zunge lassen 
sich sowohl entwicklungsgeschichtlich als auch topographisch-anatomisch 
zwei Abschnitte unterscheiden: der vordere Abschnitt gehört ausschlieBlich 
der Mundhöhle an und wird als Corpus linguae bezeichnet; seine Oberfläche 
ist das Dorsum linguae; der hintere Abschnitt der Zunge sieht teilweise 
gegen die Pharynxwand und fäIlt steil nach hinten und unten ab, er heiBt 
Radix linguae. Die Grenze zwischen den beiden Abschnitten wird durch den 
V-förmigen Sulcus terminalis gebildet. Ein weiterer Unterschied zwischen 
den beiden Teilen der Zunge liegt in der Bedeutung ihrer Schleirnhaut. 1m 
vorderen Teil trägt sie vor alIem das Geschmacksorgan, während die 
Mucosa der Radix linguae die Balgdriisen, Folliculi linguales, enthält, die 
eine fast kontinuierliche Schichte lymphatischen Gewebes darsteIlen. 

B 

c 

5. Das Kniegelenk, Articulalion genus. 

1m Kniegelenk artikulieren die beiden längsten und slärksten Röhren­
knochen des Körpers, das Femur und die Tibia. Dazu kommt noch als 
gröBtes Sesambein die Kniescheibe. Entsprechend den auf die langen 
Hebelarme wirkenden Kräften sind auch die artikulierenden Gelenkflächen 
die gröBten des Körpers. Wir fiihren im Kniegelenk um eine quere Achse 
Beugung und 5treckung (Ginglymus) und bei gebeugtem Knie um eine 
Längsachse noch eine Rotation (Articulatio trochoidea) aus. Man kann es 
somit als Trochoginglymus bezeichnen. 

III. Die Kniegegend, Regio genus 

Die Kniegegend enthält vom das exzentrisch gelegene Knieglenk, hinten 
ineinandergreifende Muskeln des Ober- und Unterschenkels und die groBe 
GefäB-NervenstraBe vom Ober- zum Unterschenkel. Vom und seitlich liegt 
das Gelenk so frei, daB die meisten Einzelheiten abgetastet werden können 
(5. 387). Hinten ordnen sich die Ober- und Unterschenkelmuskeln so, daB 
sie eine rautenförmige Grube, die Fossa poplitea, eine wichtige GefäB­
NervenstraBe, bilden. Dieses Gebiet wird meist als Kniekehlengegend, Regio 
genus posterior, besonders beschrieben und der vorderen (und seitlichen) 
Kniegegend, Regio genus anterior, gegeniibergesteIlt. 



201 

Text A B C 

Gesichts- topographisch systematisch topographisch und 
punkt praktisch 

Begriindung Beschreibung von Beschreibung eines ~op'ograT?hisch: "vom", 
Ort und Lage ein- zweckmäjJig zusam- hmten , ... 
ze/ner Regionen mengesetzten Ganzen angewandt: "abgetastet 
zueinander: "topogra- und der Beziehungen werden können" 
phisch-anat. ", "der zwischen den Einzel-
vordere Abschnitt", komponenten: "artiku-
"der hintere Ab- tieren", "Entspre-
schnitt", "die Gren- chend ... sind auch 
ze", "1m vorderen ... ", "Man kann es 
Teir', ... somit ... 

Text A stammt aus Hafferls "Lehrbuch der topographischen Anatomie". 
Hinweise auf die deskriptiv-biologisch ausgrichtete, rein topographische 
Behandlung der Anatomie des Menschen geben auf sprachlicher Ebene 
sowohl der einleitende Satz (topographisch-anatomisch unterscheidbare 
Abschnitte) als auch Formulierungen wie der vordere oder der hintere 
Abschnitt/Teil. In den Texten B und e, die Waldeyers "Anatomie des 
Menschen" entnommen sind, können auBerdem Ausdriicke mr die 
systematische und praktische Behandlung der Anatomie festgestelIt 
werden, wie artikulieren (= ein Gelenk miteinander bilden, zu einem 
Gelenk gehören) als systematisch (auf die Beschreibung eines zusammen­
gesetzten Ganzen und die Beziehungen zwischen den Einzelkomponenten 
gerichtet) und abtasten als angewandt oder praktisch (die Arztpraxis 
betreffend). 

Lexik und Syntax werden in dieser Obung also nicht strukturbezo­
gen behandelt. Es geht nicht um Fr~gen der Wortbildung, um Prä- und 
Suffixe oder Satztypen. Mit dieser Ubung solI dagegen in Fachdenken 
eingemhrt werden: es wird darauf aufmerksam gemacht, daB es nicht Qig 
Anatomie des Menschen, sondem entsprechend dem Erkenntnis- (und 
Behandlungs-) -interesse der Mediziner verschiedene Betrachtungsweisen 
gibt. An den Textbeispielen solI erkannt werden, daB es mr die sprachli­
che Realisierung unterschiedlicher anatomischer Betrachtungsweisen auch 
verschiedene lexikalische und syntaktische Formulierungsmöglichkeiten 
gibt, die dem Anspruch einer Einheit von Inhalt und Form geniigen und 
dem Leser Hinweise auf die zugrundeliegende Betrachtungsweise geben 
können. 

Grammatik wird dabei gleichsam durch die Hinterrur geiibt. 
Während die topographische Darstellungsweise beschreibend ist und hier 
vor alIem mit Hilfe von Aufzählungen (der vordere Abschnitt, der hintere 
Abschnitt, ... ) realisiert wird, werden in systematischer Darstellungsweise 
argumentative Formulierungen (hier mittels Kausalsätzen: Man kann es 
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somit ... , Entsprechend ... sind auch ... ) verwendet. Auch auf Wortebene 
werden die fachlichen Inhalte natiirlich semantisch angemessen ausge­
driickt: lokale Adverbialbestimmungen vorn und hinten fiir die topogra­
phische Beschreibung, das Fachwort artikulieren, mit dem das Zusammen­
spiel der ein Gelenk bildenden Knochen bezeichnet wird, fiir die systema­
tische Darstellung und das aktionale Verb abtasten als Bezeichnung fiir 
eine praktische Tätigkeit. 

Insgesamt sind alle Obungen des ersten Teils von "Deutsch fiir 
Mediziner" auf die Entwicklung des Leseverstehens ausgerichtet. Es geht 
also nicht darum, selbst einen Artikel oder ein Buch auf deutsch schrei­
ben, sondem deutsche Fachpublikationen kennen und lesen zu lernen. 
Die Obungen sind deshalb generell "nur" rezeptiv angelegt. Sie sollen 
Hinweise darauf geben, wie man an einen Fachtext herangehen, ihn 
verstehen lernen kann. Dabei sol1 darauf aufmerksam gemacht werden, 
dalS die Texteinbettung (v. Hahn 1983: 122f.) in das Publikationsmedium 
und das Fachgebiet eine wichtige Rolle fiir das Textverstehen spielen. 
Weiterhin solI auf den Zusammenhang zwischen textueller und sprachli­
cher Form einerseits und fachlichem Inhalt andererseits sowie darauf, dalS 
die Form Hilfen fiir das Verstehen des Inhalts geben kann, hingewiesen 
werden. Durch Einbezug der pragmatisch-kommunikativen Ebene der 
Texte in den Unterricht und die Vorstellung authentischer Texte ver­
schiedenster Textsorten soll schlielSlich Sprach- und Fachwissen aus 
handlungstheoretischer Perspektive betrachtet und der Interaktions­
charakter von Fachkommunikation beriicksichtigt werden. 

3.2.2 Beispiel "Konferenzdeutsch": zielgerichtete Behandlung einer 
Fachtextsorte 

Sollen produktive Fertigkeiten trainiert werden, bietet sich ein klein­
schrittigeres Vorgehen und die Konzentration auf einzelne Textsorten an. 
Ein Beispiel fiir solch gezielte Textsortenbehandlung ist das Lehrwerk 
"Handelspartner Finnland" von Reuter & Ylönen (1993/94), das ausfiihr­
licher in Reuter (1994) und Ylönen (im Druck) vorgestellt wird. Ein 
weiteres Beispiel ist das geplante Material "Konferenzdeutsch fiir 
Naturwissenschaftler, auf das ich an dieser Stelle eingehen möchte. 

"Konferenzdeutsch" ist ein Material fiir Studenten der Naturwis­
senschaften und Naturwissenschaftler (besonders aus den Bereichen 
Biologie und Pflanzenziichtung), das auf die Teilnahme an wissenschaftli­
chen Konferenzen in deutscher Sprache vorbereiten soll. Gute Deutsch­
kenntnisse werden zur Arbeit mit dem Material vorausgesetzt. Lernziel 
ist das Halten eines wissenschaftlichen Vortrags in deutscher Sprache. 
Materialgrundlage ist ein Videofilm mit authentischen Aufnahmen einer 
Pflanzenziichtertagung mit internationaler Beteiligung. Diese Tagung fand 
im Friihjahr 1991 in Bernburg statt und war die erste gemeinsame Tagung 
ost- und westdeutscher Pflanzenziichter nach der Vereinigung der beiden 
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deutschen Staaten. Sie stand unter dem Thema "Selektion und Nutzung 
der Resistenz von Pflanzen gegen Schaderreger". Auf dem Tagungs­
programm standen neben Plenarvorträgen auch eine Posterausstellung, 
eine Messe rur Pflanzenziichter aus Praxis und Wissenschaft und ein 
Rahmenprogramm mit Exkursionen. 

Da das Begleitmaterial noch nicht vorliegt, werde ich hier auf die 
Uberlegungen eingehen, die dem FiImschnitt vorausgingen und die 
wesentIich rur die Didaktisierung des Materials sind. AnschlieBend sollen 
einige Ideen zur Arbeit mit dem Material im Unterricht vorgestellt 
werden. 

Wir haben uns rur das Unterrichtsprogramm auf eine Behandlung 
der Textsorte 'Konferenzvortrag' beschränkt, bei der es sich um eine 
Standardsituation des Wissenschaftsbetriebs handelt und die auch im 
Studium an deutschen Hochschulen von Bedeutung ist (s. YIönen 1994). 
Fiir den FiIm wurden drei der PIenarvorträge ausgewähIt. Dabei handeIt 
es sich um einen allgemeinverständlichen Uberblick iiber die EntwickIung 
und den Stand der Pflanzenziichtung in der DDR (Vortrag 1) und um 
zwei recht spezifische Fachvorträge iiber Methoden der Pflanzenziichtung 
an einer westdeutschen (Vortrag 2) und einer ostdeutschen (Vortrag 3) 
Einrichtung. Ausgangsiiberlegung rur den FiImschnitt war weiterhin, 
einen Uberblick iiber den Kontext zu geben, in dem die Konferenz 
stattfand. Deshalb haben wir neben einem einIeitenden Vorspann beim 
Filmschnitt auch die Eröffnungs- und AbschIuBreden der Konferenz mit 
beriicksichtigt. Das Unterrichtsprogramm ist somit in die folgenden 
Sequenzen gegliedert: 

1. Vorspann 
2. Eröffnung und BegriiBung 
3. 1. Vortrag: Pflanzenziichtung in den ostdeutschen Ländem 
4.a 2. Vortrag: Biotechnologische Resistenzerzeugung 
4.b Diskussion 
S.a 3. Vortrag: Sortenresistenz bei Getreide 
5.b Diskussion 
6. KonferenzabschluB 

Die PIenarvorträge dauerten alle etwa eine haIbe Stunde, was rur eine 
BehandIung im Unterricht i. d. R. zu Iang ist, so daB die Vorträge durch 
Schnitt gekiirzt werden muBten. Dabei sollten Anfang und SchIuB 
aufgenommen und der rote Faden des Vortrags nicht zerstört werden. 
Auf diese Weise sollte die globaIe Organisation des Vortrags (auch bei 
einer Kiirzung um jeweiIs gut die HäIfte) gewahrt bleiben. 

DaB wissenschaftlicher Diskurs nicht universell, sondem individu­
ell und kulturell unterschiedlich ist, kann in einem VergIeich der drei 
PIenarvorträge gezeigt werden. Schon im Vortragsstil gibt es groBe 
Unterschiede: Vortrag 1 wird vollständig abgeIesen, Vortrag 2 völlig frei 
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gehalten und Vortrag 3 wird teilweise abgelesen, teilweise frei vorgetra­
gen (Abbildung 4). 

ABB. 4. TranskripteS der Vortragseröffnungen: 

Vortrag 1: "Pflanzenziichtung in den ostdeutschen Ländem" 

Meine sehr verehrten Dam' und Herm! Die Pflanznziichtung in der ehemali­
gen DDR wurde 
~ selzl seine Lesebrille auf und liesi den ganzen Vorlrag ab 

durch die sozialistische Planwirtschaft geprägt. Der Staat hatte das Saatgut­
monopol. ... 

Vortrag 2: "Biotechnologische Wege zur Resistenzerzeugung bei Nutz­
pflanzen" 

A: und ich meine, ich fang' damit an ja bitte 

B: Biotechnologische Wege zur Resistenzerzeugung bei Nutzpflanzn. 

A: Okey. Ich möchte gleich damit anfang'n, daS ich mich bedanke fiir diese 
Einladung hier un' muS gestehen, daS ich noch nie ein' Vortrag mit so 
viel Technik hier gehaltn hab. Und äh mir wird ein biBchen angst und 
bange, vor allem wenn ich die rote Lampe sehe. 

Vortrag 3: "Aktueller Stand der Arbeiten zur Stabili~.ierung und Verbesse­
rung der Sortenresistenz gegen Fu8-, Blatt- und Ahrenkrankheiten bei 
Gerste und Weizen durch Evaluierung und Nutzung des Genfonds" 

Meine Dam' und Herm, ich möchte Ihnen heute den Stand der Arbeitn zur 
Stabielung der / äh Stabilisierung der Resistenz in Hadmerslebm vorstelln und 
möchte Ihnen mit diesm Vortrag demonstriem, wie im Gegnsatz zu vieln al/ 
modern' biotechnologischn Arbeitn, die wir heute friih gehört habm, auch auf 
dem Wege der klassischn Resistenzziiehtung sehr viel erreicht werden kann. 

Fiir die Ertragsstib / äh / stabilität der Getreidesortn hat eine dauerhafte und 
stabile Krankheits-
~ selzl sich die Lesebrille auf und liesi den Anjang bis zur erslen Folie ab 

resistenz eine zentrale Bedeutung, zumal die immer sch/strengeren Forde­
rung' des Umweltsehutzes zu ei'm Umdenk'n in der bisherign Verfahrens­
weise beim Einsatz von Pflanznschutzmittln im Sinne des integriertn Pflanzn­
sehutzes fiihm miissn .... 

5 Die hier verwendete Transkriptionsweise lehnt sich zwar an die Konventionen der 
Schriftsprache an, beriicksichtigt jedoch die Merkmale gesproehener Spraehe (z. B. 
Verschleifungen am Wortende, Selbstkorrekturen auf Wort- oder Satzebene ete.). Wir 
haben sie statt einer wissenschaftlichen Transkription (Partitumotation) mit Markierung 
auBersprachlieher (z. B. Mimik und Gestik) und prosodiseher (z. B. Intonation) 
Merkmale gewählt, weil die Vorträge und Diskussionen im Unterrieht in erster Linie 
anhand des Films analysiert werden und und Transkripte dabei lediglieh als Hilfsmittel 
dienen sollen (s. a. Ylönen im Druek, FuSnote 3). Eine wissensehaftliche Transkription 
wiirde zudem viele Lerner und Lehrer abschrecken. 
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DaB der erste Vortrag abgelesen wird, liegt sicherlich auch am Thema. 
Hier geht es nicht um den Bericht eigener Forschungsergebnisse, sondern 
um einen geschichtlichen AbriB der Pflanzenziichtung zu DDR-Zeiten. 1m 
ganzen Vortrag werden nur vier Folien gezeigt, durch die sich der 
Redner jedoch nicht von seinem Manuskript abbringen läBt. Er spricht 
zwar emotional bewegt (was durch das Thema und persönliche Beispiele 
bedingt ist), aber doch gleichbleibend ruhig, fast monoton. Er ist gut zu 
beobachten, da der Saal die ganze Zeit iiber gut beleuchtet ist. Allerdings 
passiert nichts AuBergewöhnliches, der Redner schaut nur ab und zu von 
seinem Manuskript auf und die Zuhörer an. 

In den folgenden Vorträgen wird iiber eigene Forschungsergeb­
nisse berichtet. Es handelt sich bei beiden um eine Ubersicht der an den 
Instituten der Vortragenden geleisteten Arbeiten zur Resistenzziichtung 
bei Nutzpflanzen. Der Redner des zweiten Vortrags kommt aus den alten 
Bundesländern und stellt Ergebnisse des Instituts rur Resistenzgenetik der 
Biologischen Bundesanstalt Griinbach vor. Die Rednerin des dritten 
Vortrags stammt aus den neuen Bundesländern. Sie spricht iiber Arbeiten 
des Instituts fiir Getreideforschung Bernburg-Hadmersleben. 

Die Vorträge zwei und drei unterscheiden sich sowohl inhaltlich 
als auch präsentationstechnisch voneinander. Inhaltlich differieren die 
Arbeiten in ihrer Forschungsmethodik. In Griinbach wird mit Methoden 
der Biotechnologie und Gentechnik gearbeitet, in Hadmersleben wird 
traditionelle Kreuzungsziichtung betrieben. Präsentationstechnisch ist 
Vortrag zwei ein Diavortrag, das Licht geht mit dem ersten Dia aus und 
vom Redner sieht man auBer seiner Silhouette und seinem Zeigestock bis 
zu den SchluBworten, die das letzte Dia begleiten, nichts. Der Redner ist 
eloquent, springt hin und her, gestikuliert viel und spricht engagiert, mit 
starker Betonung. Häufig bringt er das Publikum zum Lachen. 1m dritten 
Vortrag muB nicht so stark abgedunkelt werden, weil die Rednerin keine 
Dias, sondern Folien verwendet. Sie ist aufgeregt und unsicher, was man 
an ihrer leicht zitternden Stimme und häufigem Verhaspeln erkennen 
kann. Mit fortschreitendem Vortrag wird sie jedoch zunehmend sicherer, 
ist aber nicht so routiniert im Halten eines Vortrags wie Redner zwei. 
Insgesamt trägt auch sie ihre Ergebnisse engagiert vor. 

Die Präsentationsweisen der drei Vortragenden unterscheiden sich 
also stark voneinander. Eine Ursache darur sind die unterschiedlichen 
Inhalte (historischer iiberblicksmäBiger Bericht vs. eigener Forschungs­
bericht), eine weitere diirfte in individuellen Unterschieden der Redner­
persönlichkeiten, wie Temperament und Vortragsroutine begriindet sein. 
DaB sowohl das Thema als auch die Präsentationsweise einen EinfluB auf 
die sprachliche Realisierung, den Diskurs, haben, ist naheliegend. Ein 
abgelesener Vortrag wird z. B. aus ganzen Sätzen bestehen und den 
Regeln der Schriftsprache folgen. Ein freier Vortrag wird dagegen stärker 
von der Schriftsprache abweichen. Ein Vergleich der Vorträge mit den 
Artikeln des Tagungsbandes, der kurz nach der Konferenz veröffentlicht 
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wurde, bestätigt diese Annahme. Vortrag 1 gleieht dem Artikel annä­
hernd wortwörtlich, Vortrag 2 gleicht der schriftlichen Version iiberhaupt 
nieht und der dritte Vortrag ist nur zu Beginn identisch mit dem zu­
gehörigen Artikel, nämlich genau so lange, wie die Rednerin aus dem 
Manuskript liest. Von einem universellen wissenschaftlichen Diskurs 
kann bei den untersuchten Vorträgen also nicht die Rede sein. 

Neben einer Behandlung der Präsentationsweisen, der globalen 
Vortragsorganisation oder Techniken der Uberleitung von einem Thema 
zum anderen könnte Z. B. untersucht werden, wie die in einem Konfe­
renzvortrag vorzustellenden kognitiven Inhalte im Einzelnen versprach­
licht und bereits produzierte sprachliche Ausdriicke bearbeitet werden, 
mit anderen Worten: wie auf lokaler Ebene Formulierungsarbeit geleistet 
wird (s. a. Giilieh 1994). Dazu sol1 in Abbildung 10 demonstriert werden, 
wie eine biotechnologische Methode von dem Redner erläutert wird. 

1m gewählten Beispiel geht es um die Vorstellung der Restrik­
tionsfragment-Längenpolymorphismus-Technik (RFLP-Technik), mit der 
durch DNS-Analysen anfällige und resistente Pflanzen identifiziert 
werden können. Zur Erläuterung nutzt der Redner ein Dia, auf dem die 
Methode schematisch dargestellt ist. Er ist hier, wie im allgemeinen, um 
eine Bewertung und kritische Einschätzung der Leistungen und Möglieh­
keiten neuer Forschungsmethoden bemiiht. Die RFLP-Technik schätzt er 
als kostengiinstiger ein als die zuvor vorgestellte Methode ("Nun, wenn 
das zu teuer wird die ganze Geschichte, dann soIIte man eventuell auf eine 
andere Technik gehen, ... "). Der Redner scheut auch nieht davor zuriick, 
Unsieherheiten oder Liicken zwischen Theorie und Praxis zu benennen 
(" ... die bekanntlich ja sehr einfach funktioniert in der Theorie. "). Es folgt also 
zunächst eine Beschreibung der Methode in der Theorie, d.h. am Modell. 
Der Redner zeigt bei der Erläuterung der Methode mit dem Zeigestock 
auf die jeweils besprochenen Einzelheiten, soweit sie fiir ihn erreiehbar 
sind (das Dia ist sehr hoch an die Wand geworfen). 

Fiir Unterrichtszwecke bietet die Videoanimation Mögliehkeiten, 
durch Markierungen des jeweils Besprochenen die Erläuterung ver­
ständlicher zu machen. Fiir das Dia zur Erklärung der RFLP-Technik 
haben wir 23 Schnitte verwendet (Abbildung 5). 

ABB.5. Erklärung einer biotechnologischen Methode auf lokaler Ebene des Vortrags . 

. Nun, wenn das zu teuer wird die ganze Geschichte, dann sollte man eventuell 
auf eine andere Technik gehen, daB man etwas indirekter vorgeht mit der 
Restriktionsfragment-Läng'polymorphismus-Technik, die bekanntlich ja sehr 
einfach funktioniert in der Theorie. 



Man hat ganz obm ein Stiick DNA 
t->1ner resistentn Sorte, 

darunter den gleichn DNA-Abschnitt 
einer anfällign. Diese DNA wird durch 

Restriktionsenzyme, hier mit E darge­
stellt, zerschnitten. Man bekommt 
wieder ein' riesign Schmier an DNA, 
aus diesm Schmier holt man mit einer 
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spezifischn Sonde sich wieder Stiicke 
heraus, die diese Unterschiede im 
Schnittmuster erfassen könn'. Diese 
Sonde, dieser gestrichlte Bereich hierun­
ter, wird also aus dieser oberen DNA 
drei Stiicke markieren, er hybridisiert 

rnit dem kurzn Stiick, 

dem mittleren, 



dem langen. 

Aus der anfällign Sorte wird er zwei 
Stfu:ke im Schmier markieren: 

des gleiche kurze, 
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ein sehr langes. 

Wenn vomer die DNA wieder elektro­
phoretisch aufgetrennt wordn ist, 
bekommt man mit der Markierung 
beim Blottn dieses Bild: 

die resis!ente drei Stiicke: 



lang, 

mittel, 

kurz 
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und 

hler ohen ein sehr langes Stiick 

und das gleiche kurze Stiick. 



Aus diesn Mustem kann man Riick­
schliisse auf die Resistenz in dem Fall 
ziehn. 

In der Ft wird der heterozygotische 
Zustand durch die Anwesnheit aller 
vier Bandn gezeicht 

und in der F2 spaltet die Geschichte 
nun sauber, und ich könnte mit einer 
solchn Sonde ebm sofort erkennen, 
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dies sind meine resistentn Individuen. 
Das ist das Prinzip, was dieser Technik 
zugrundeliegt, ... 

Nicht alle Dias bediirfen solch langer Erklärungen. Das hätte auch den 
zeitlichen Rahmen des Vortrags gesprengt. Insgesamt enthält die auf rund 
14 Minuten gekiirzte Vortragsfassung nämlich 26 Dias. Andererseits 
passiert das, was hier auf reichIich sieben Seiten dargestelIt wurde, im 
miindlichen Vortrag sehr schnell (in nur einer Minute und 40 Sekunden). 

Voraussetzung fiir das Verstehen der erläuterten Methode sind 
selbstverständlich Fachkenntnisse. Was DNA und resistente Pflanzen 
sind, gehört heute wohl zum Allgemeinwissen, auch daiS die Resistenz 
gegen bestimmte Krankheitserreger genetisch bedingt ist. Zum Fachwis­
sen gehört dagegen sicher Wissen um die Methoden der Auftrennung 
von DNA mittels Restriktionsenzymen und Elektrophorese, was iiber­
haupt Restriktionsenzyme und Sonden sind, was Blotten heiBt oder 
warum die "langen" und "kurzen" DNA-Fragmente im unteren Teil des 
Dias gleichlang dargestellt sind (hier ist die Anordnung "oben" und 
"unten" bedeutungsunterscheidend, die langen Fragmente bleiben z. B. in 
einem Gel oben hängen, während die kurzen auch durch kleinere Poren 
tiefer sinken können). Auf solche Termini und Methoden muS der Redner 
in seinem Vortrag vor Fachpublikum nattirlich nicht weiter eingehen. 
Ebenfalls nicht erklären muB er die Begriffe F1 und F2 aus der klassischen 
Mendel-Genetik. Die RFLP-Technik erklärt er an diesem Dia jedoch so 
ausfiihrlich, daB man sich tiber die einzelnen Schritte gut ein Bild machen 
kann. 

1m Unterricht könnte nun durch Vergleich der Präsentation 
verschiedener Dias oder der Erläuterung von Folien durch die Redner der 
beiden anderen Vorträge geiibt werden, wie Tabellen, Diagramme und 
Schemata anschaulich und informativ (z. B. nicht mit Informationen 
iiberfrachtet) erstellt und mit welchen sprachlichen Mitteln sie im 
einzelnen erläutert und kommentiert werden können. 

Ubungen zur Textsorte 'Konferenzvortrag' könnten also sowohl 
auf der globalen als auch auf der lokalen Textebene sprachliche und 
kommunikative Präsentationstechniken behandeln. Dabei sollte von einer 
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Analyse der authentischen Vorträge, ihrem Vergleich und ihrer Bewer­
tung ausgegangen und Uberlegungen dazu angestellt werden, was einen 
iiberzeugenden Vortragsstil ausmacht. Besprochen werden könnten 
Faktoren wie Vortragsgliederung, Sprechtempo, Lautstärke, sprachliche 
Ausdrucksweise, Publikumsorientiertheit, Medieneinsatz (Folien, Dias 
o. a. und ihre Anschaulichkeit, Attraktivität und Aussagekraft), Sachlich­
keit/Humor /Einbringen eigener Erfahrungen und Einschätzungen, 
Begriffserläuterungen, Argumentation usw. 

Ein Vortrag kann eine iiberzeugende Wirkung haben, wenn er 
publikumsbezogen und verständlich vorgetragen wird. Publikumsbezo­
genheit kann z. B. inhaltlich durch Thematisierung des Kontextes (wie in 
Vortrag 2 der einleitende Dank rur die Einladung und die Anspielung auf 
die perfekte Tagungsorganisation: "Okey. Ich rnöchte gleich darnit anfang'n, 
dajJ ich rnich bedanke fUr diese Einladung hier un' rnujJ gestehen, dajJ ich noch 
nie ein' Vortrag rnit so viel Technik hier gehaltn hab . ... ") oder eine Präsenta­
tion fachlicher Inhalte in einer dem Publikum angemessenen Weise 
(weder Uber- noch Unterforderung) erfolgen. Faktoren, die die Ver­
ständlichkeit eines Vortrags beeinflussen sind z. B. Fragen der Vortrags­
organisation (beispielsweise eine Einleitung mit Angaben zu den 
Vortragszielen, metasprachliche Angaben zur Vortragsgliederung, eine 
Zusammenfassung), der Vortragsstil (frei gesprochen oder abgelesen), die 
Anschaulichkeit und Aussagekraft von Folien und Dias und die Deutlich­
keit der Erklärungen zu diesen. 

Ausgehend von den Analysen der authentischen Videomitschnitte 
sol1ten schlieBlich eigene Vorträge vorbereitet, geiibt, auf Video aufge­
zeichnet und evaluiert werden. Da mit diesem Material Präsentations­
techniken rur einen wissenschaftlichen Vortrag geiibt werden sol1ten und 
nicht etwa Fachlexik eines bestimmten Gebiets, kann das Material auch 
im Unterricht rur andere Zielgruppen als Biologen und Pflanzenziichter 
verwendet werden. Das häufige Lehrerargument, daB das Thema 
authentischer Texte zu spezifisch und nicht auf "meine" Zielgruppe 
zugeschnitten sei, kann nur gelten gelassen werden, wenn Fachsprachen­
unterricht mit dem Erwerb von Fachlexik gleichgesetzt wird. Selbst­
redend wird die Arbeit mit fachspezifischen Texten jedoch rur Fachleute 
des Gebiets leichter und deshalb vielleicht angenehmer und motivieren­
der sein. Um sie auch rur Studenten und Vertreter anderer Fachgebiete zu 
erleichtern, sol1 in das Unterrichtsmaterial ähnlich wie in "Deutsch rur 
Mediziner" ein "ABe wichtiger Fachausdriicke" aufgenommen werden. 

4 ZUSAMMENFASSUNG 

Ziel der vorliegenden Arbeit war die Entwicklung und theoretische 
Begriindung textsortenorientierter und fachspezifischer Kurse sowohl rur 
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den miindlichen als auch rur den schriftlichen fachbezogenen Fremd­
sprachenunterricht. Dabei wurde von einem handlungsorientierten 
Konzept ausgegangen, in dem Fachtexte als Interaktionsprodukte 
aufgefa/3t werden. 

Texte sollten im fachbezogenen Fremdsprachenunterricht nicht nur 
strukturbezogen behandelt werden, da die Lemer nicht zu Linguisten 
ausgebildet werden wollen. Neben einer Behandlung lexikalischer, 
grammatischer und textueller Aspekte sollte die Arbeit mit Fachtexten 
deshalb vor allem unter der Fragestellung stehen, we1che Faktoren rur die 
Konstituierung des Sinns verantwortlich sind. Dazu miissen neben 
Sprachwissen auch Fach- und Interaktionswissen beriicksichtigt werden. 
Unter dieser Zielstellung kann im Sprachenunterricht nur mit authenti­
schen Fachtexten gearbeitet werden. 

Nach einem Vergleich der textlinguistischen Konzepte Coserius 
mit denen heutiger Fachsprachenforschung wurde auf den individuellen, 
historischen und kulturgebundenen Charakter von Kommunikation 
eingegangen und eine offene, pragmatische Textsortendefinition als 
Grundlage rur die Arbeit im Sprachenunterricht vorgeschlagen. Schlie/3-
lich wurde nach den Auffassungen rur 'Kommunikation' und 'Textsorte' 
gefragt, die heutiger Fachsprachendidaktik zugrunde liegen. Am Beispiel 
zweier Fachsprachenkurse sollten zuletzt Möglichkeiten fiir eine hand­
lungsorientierte Arbeit mit authentischer Fachkommunikation im 
Sprachenunterricht demonstriert werden. Darur wurden ein textsorten­
iibergreifendes ("Deutsch rur Mediziner") und ein textsortenspezifisches 
Material ("Konferenzdeutsch") ausgewählt. 

Es wurde die These vertreten, da/3 textsorteniibergreifende Kurse 
sich besonders fiir das Training rezeptiver Fertigkeiten eignen, während 
in textsortenspezifischen Kursen durch kleinschrittigeres Arbeiten 
produktive Fertigkeiten besser geiibt werden können. Nicht zuletzt sollte 
gezeigt werden, we1che Möglichkeiten sich im Fachsprachenunterricht 
durch eine textlinguistische und gesprächsanalytische Herangehensweise 
rur die Behandlung von Fachkommunikation eröffnen. 
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TEXTSORTENORIENTIERUNG 1M FACHBEZOGENEN 
FREMDSPRACHENUNTERRICHT 
BEISPIEL: DEUTSCH ALS FREMDSPRACHE 

Sabine Ylönen, Universität Jyväskylä 

Fremdsprachenunterricht ist heute noch immer vorwiegend auf die Vermittlung von 
Sprachwissen ausgerichtet. Sprachliche Handlungsfähigkeit im Fach setzt jedoch auch 
Wissen uber das Fach und die Interaktionskonventionen im Zielbereich voraus. 
Kommunikativer Fachsprachenunterricht sollte deshalb ausgehend vom Bedarf der 
Zielgruppe konsequent fachspezifisch und textsortenorientiert konzipiert sein, wobei 
von einer pragmatisch - kommunikativen und nicht sprachsystematischen oder 
sprechakttheoretischen Textsortendefinition ausgegangen werden sollte. Authentische 
Texte und Gespräche sollten im Unterricht nicht normativ sondern hermeneutisch als 
Beispiele fur bestimmte Kommunikati,?nskonventionen behandelt werden. Textsorten­
ubergreifende Kurse, in denen ein Uberblick uber verschiedene Textsorten eines 
Fachgebiets gegeben wird, eignen sich rur den Erwerb rezeptiver Fertigkeiten 
besonders, während in textsortenspezifischen Kursen durch kleinschrittigeres Arbeiten 
produktive Fertigkeiten besser ftrainiert werden können. Als Beispiele rur einen 
textsortenubergreifenden Kurs wurde das Lehrwerk "Deutsch fur Mediziner" und rur 
einen textsortenspezifischen das Material "Konferenzdeutsch" vorgestellt. 
Schliisselwörter: Deutsch als Fremdsprache, Fachsprachenunterricht, 
Handlungsorientierung, textsortenorientierte Unterrichtsmaterialien 

GENRE-ORIENTED LSP-TEACHING 
EXAMPLE: GERMAN AS A FOREIGN LANGUAGE 

Foreign language teaching is still mostly orientated to the acquisition of language 
knowledge. To function appropriately in a specific field requires, however, not only 
linguistic skills but also awareness of the field and of the interactive conventions of the 
target area. Communicative language teaching should thus be subject-oriented and 
genre-based, and genre should be defined pragmatic-communicatively, not 
linguistically nor on the basis of speech-act theory. Texts and conversations should be 
authentic and used in instruction not for normative but for hermeneutic purposes, as 
examples of particular communicative conventions. Courses where several genres of a 
specific field are covered are particularly suitable for the teaching of receptive skills, 
while genre-specific courses where progress in small steps is possible are better suited 
for acquiring productive skills. The examples presented of these two types of courses 
are "Deutsch rur Mediziner" for teaching reading comprehension, and 
"Konferenzdeutsch" for teaching how to present a scientific paper. 
Key words: German as a foreign language, LSP-teaching, pragmatic orientation, 
genre oriented course design 


	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	

